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Gsäzeni vam aalte Sami
sälte graate, sums si lami

«Ischt nug epis Mäm im Gusel?»

D Mueter fraagts, ischt nät im Fusel.

«I mags grüeme», tuet si päärze,
wa sa Dratt fraagt wäg de Schmärze.

«Du bischt tschittri, tuen der borge,
süscht muescht chörble nach em Zmorge.

Nimm nug grad es Aahereefti
ol es Schnäfi Spiis fur d Seefti».

«Ach du gueta Att», siit d Mueter,
«gräch du jitz dem Zitbock ds Fueter

u ggang ggugg, ob ds Chilberlamp
liichter umhi nät im Damp.»

Dratt ischt gäge d Luuba trappet -
het daas khütteret u gnappet!

Jitz, am Biischtaal dürhi trückt,
gseet er, wie sig eper ktickt:

D Jungfrouw in de Däppene
git dem Müni ds Läppene.

Og sa baargen uf der Leene
tuet ra eewanätschier zweene.

Dratt het iismal mit ra ggruuset,
wil si ging bir Chatz het gschnuuset

u bbin allem Umhafusle
nät het gmerkt, wie d Milch tuet brusle.

«Schick dig jitz, u mach em bitz,
weescht du mini, geeb es Fitz!»

Uu, da schpringt das Schochegschtell
zrugg zum Chünschti uf der Schtell!

Gseet nät, wie der Tätel lit,
är ischt über ne Beije khit.

Ii, das het si Schiiha khützlet!
Ds Nachpuursch hii nug lang draab gschpitzlet
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wien denn Dratt het ds Welpeli gschtützt,
mit dem Huut i Plüür ischt plütscht,

dass er grad en Grena macht
wien der Githam ds Rihembach.

D Mueter erschmijet at däm Gschlaber:
«Oo, dä iifaalt Tutel!» aber

siit den oni viil Traboes:
«Du bischt gschmusla, wisch dig bloes!»

U dde git se sig es Müki:
«Gib mer es Müntschi, Habaküki!»

Söttigs tuet dem gröeschte Tutsch
wooel, wie linda Fättremutsch.

«Siischt du das fur Gganggellochti?»
fraagt Dratt, d Üügeni lengschochti.

D Mueter het es Lächi taa:
«Laan dig zueha, Plüttermaa!»

Hiin es Chächti Ggaffi truuhe,
og wes häärter nug het gschtuuhe.

Un ig sägen oben druuf:
Sigischt zoppa ol buschuuf,

Dier ischt chünts, was Plütter ischt,
aber we d esmal drind bischt,

laan der gääre hälfe, gschouw,
van dir ärdenguete Frouw.

Ds Manevolch het d Hosi and,
aber d Frouwi gä mu Schtand!

jaa.

Nachschrift:
Die erste Folge dieser Gsätzeni findet sich im Hiimatbrief Nr. 22. Der
Verfasser war kein Geringerer als der Autor des Adelboden-Buches, was
wir damals noch verschweigen mussten: Alfred Bärtschi.
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